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als Jungmädel







ZUR PERSON


Als Berta Charlotte Ursula Thomas wurde ich am 8. Juni 1932 in Slamen-Ziegelei, einem circa 200 Einwohner zählenden Ortsteil, geboren. Nicht als Wunschkind. Deshalb kann ich auch nicht von einer glücklichen Kindheit und Jugend berichten - aber von einer ereignisreichen.


Wir wohnten damals noch in der Weimarer Republik und ohne das Land zu verlassen überlebte ich das tausendjährige Hitlerreich, die sowjetische Besatzungszone, die größte DDR der Welt, um nun (im fünften Staat) in der Bundesrepublik Deutschland angekommen zu sein.




HITLER BEDEUTET KRIEG


WAS DIE ALTEN ERZäHLTEN


Hitler bedeutet Krieg. Das wussten fast alle. Aber wen konnten die Leute sonst wählen? Hitler versprach, die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. Die Sozialdemokraten, die bis dahin von vielen gewählt wurden, hatten es versprochen, aber nicht geschafft. Die Kommunisten waren nur ein kleines Häuflein Armer, die bei den Maiumzügen mit Frau und Kindern hinterher wanderten.


Ein neuer Krieg konnte nicht so lange dauern, wie der Weltkrieg (vier Jahre), den noch alle in böser Erinnerung hatten. Denn bei den neuen, gefährlichen Waffen (Panzer und Flugzeuge) ist ein Krieg schnell beendet.


Viele fanden es gerecht, dass die Juden ihre Betriebe verloren. Die Weltwirtschaftskrise überstanden nur die Großbetriebe und die waren meist im Besitz von Juden. Es freute viele Arbeiter, dass der unbeliebte Spremberger Tuchfabrikant Wissinger in ein Arbeitslager kam. Joel, auch ein Jude, war der einzige Hals- Nasen- Ohrenarzt im Kreis Spremberg. Die Einwohner kämpften um ihn, so dass er weiter praktizieren durfte.


Das Wort Jude bedeutete im Volksmund Betrüger. Daher gab es auch Deutsche nicht jüdischen Glaubens, die als „Juden“ bezeichnet wurden.


Unsere Mutter klagte, dass sie sich ihr Rheuma bei einer jüdischen Familie in Leipzig zugezogen hatte, wo sie als Stütze im Haushalt arbeitete. Ihr Zimmer war nicht heizbar. In der Küche gab es nur einen Gasherd und ihre Dienstkleidung bestand aus einem schwarzen Leinenkleid.


Ich konnte später sehr liebenswerte und tüchtige Menschen jüdischen Glaubens kennen lernen. Zum Beispiel die Familie Eisler. Hans, den Musiker und Komponisten, Gert, den Journalisten und Hilde, die Chefredakteurin vom in der DDR sehr beliebten Magazin. Auch Professor Jordan aus den USA, ein Organist und sein Bruder, ein Journalist, bleiben mir in würdiger Erinnerung. Als Journalist besuchte Herr Jordan in der DDR die Leipziger Messe. Ihm wurde ein Dolmetscher zur Seite gestellt, was ihn amüsierte, denn er sprach perfekt deutsch. Seine Eltern waren vor den Nazis nach Amerika geflüchtet. Sicher hatte der „Dolmetscher“ eine Aufpasser Funktion. Wie wird der nun seiner Aufgabe gerecht geworden sein?




DER KRIEG BEGINNT


Der Krieg rückte näher. Viele Waren wurden knapp oder es gab sie nicht mehr. 1938 war unser Vater für ein viertel Jahr zur Reservistenübung nach Jüterbog einberufen worden.


Am 1. September 1939, morgens um vier Uhr, pochte es an unser Fenster. Die Eltern wurden aufgeschreckt. Ein Bote überbrachte den Einberufungsbefehl. Um dreizehn Uhr sollte sich unser Vater mit ein wenig Handgepäck am Spremberger Hauptbahnhof einfinden. Ich wurde wie üblich zur Schule geschickt. Nach dem Unterricht auf dem Heimweg sah ich, wie eine lange Reihe Männer, Frauen und Kinder sich auf der Straße in Richtung Spremberg bewegte. Ich schaute, ob auch mein Vater dabei ist. Plötzlich erkannte ich ihn an seinem hellbraunen Anzug. Ich stand am Straßenrand und mein Vater sah mich nicht. Kein Winken zum Abschied!


Traurig lief ich nach Hause. Doch da stand ja noch mein Vater. Bis zum Abschied war noch eine halbe Stunde Zeit. Es durfte keiner mit zum Bahnhof. Das Abschiedsgeheule wollte er nicht ertragen. Der Krieg kann ja nicht lange dauern, glaubten auch wir.


Im Spremberger Anzeiger stand täglich der Frontverlauf, den wir auf dem Schulatlas meines Bruders verfolgten. So sahen wir stets, wo sich unser Vater befand. Wenn dann nach Tagen von ihm Post eintraf, wurde unsere Feststellung bestätigt.
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mein Vater in Jüterbog mit dem Schiefeisen





1938 waren im Wald zwischen Spremberg und Slamen-Ziegelei Kasernen für ein Panzerregiment errichtet worden. Bald nach Beginn des Krieges fuhren die schicken Soldaten mit den blank geputzten Panzern unsere Straße entlang in Richtung Osten. Wir Kinder winkten ihnen fröhlich zu. Doch als sie dann vom Polenfeldzug zurückkamen, sahen wir die verdreckten Panzer und die grauen Gesichter der Soldaten. Die Mutter meiner Freundin eilte mit einem Korb Birnen zu den Heimkehrern. Und ich begann zu begreifen, was Krieg bedeutet.
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